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Das Elend hinter den Glitzerfassaden
Menschen, die in Zürich für Essen Schlange stehen: Der Verein Incontrowirft ein Licht auf ein etwas anderes Zürich.

SvenHoti (Text) und
Alex Spichale (Bilder)

Über 200 Personen stehen an
diesem Abend Schlange. Teil-
weise warten sie über zweiein-
halb Stunden, um gratis noch
ein Päckchen mit Brötchen,
Konfitüre oder eine warme
Mahlzeit zu ergattern. Sie trot-
zen der Kälte, die mit jeder Mi-
nute näher an den Nullpunkt
rückt.DieseSzene spielt nicht in
einem Kriegs- oder Drittwelt-
land, sondern in Zürich.

Hier, zwischen SBB-Gleise
und25HoursHotel, präsentiert
sich ein etwas anderes Zürich.
Eines jenseits der Glitzerfassa-
dendernahegelegenenEuropa-
allee und der Vergnügungsstät-
ten der Langstrasse ums Eck.
Undmittendrin: SchwesterAria-
ne Stocklin. Mit dem Verein In-
contro führt sie jedenAbenddie
offeneMensaunter freiemHim-
mel in der Langstrasse durch.

Alswären sie imRestaurant
Jeweils umetwa16.30Uhr rückt
ArianevonderGassenstubePri-
mero, quasi dem Vereinslokal,
im Kreis 4 aus. Und dies bei
Wind undWetter. «Sind Sie ge-
nug warm angezogen?», fragt
sie mich vor Anbruch unserer
Reise. Drei Schichten Kleider
habe sie an, sagtAriane. Ich fan-
geanzuzweifeln, sageaberden-
noch Ja.Wir brechen auf. Treff-
punkt Helvetiaplatz. Hinter der
BarCampohat sicheinknappes
Dutzend Menschen versam-
melt. Freiwillige, die an diesem
Abend aushelfenwerden.

Mit dabei ist auch der Küs-
nachter Pfarrer Karl Wolf. Mit
ihmhatArianedieGassenarbeit
aufgebaut. Karl instruiert die
Freiwilligen. Wie viele das
schon einmal gemacht hätten,
fragt er. Fast alle heben die
Hand.Ob denn auch alle genug
warm angezogen seien, fragt
Ariane. «Heute wird es richtig
kalt.»Alle nicken. Karl gehtmit
ihnen nochmals den Ablauf
durch: zuerstdieGetränke,dann
das Brot, als Nächstes die Vor-
speise und schliesslich die war-
meMahlzeit. Und nicht verges-
sen, jede Person zu begrüssen.
Die Menschen sollen sich füh-
len, als wären sie in einemRes-
taurant. «Es ist wichtig, den
Leuten auf Augenhöhe zu be-
gegnen», sagtKarl. «Wer fremd
ist, ist aufLeuteangewiesen,die
einenwillkommen heissen.»

DieArmutvorder eigenen
Haustüre
Weiter geht es ins nahe gelege-
ne Lager, wo sich jedes Grup-
penmitglied einenBollerwagen
holt. Manche der Wagen sind
leer, in anderen hat es Behälter,
Getränkeundbereits abgepack-
te Nahrungsmittel wie Konfitü-
re, Honig oder Thunfisch in der
Dose. Die Gruppe zieht mit
ihren Wagen weiter durch die
nasskalten Strassen Richtung
Ziel los: das 25 Hours Hotel in
der Langstrasse.

Die Idee für diese Aktion
entstand in der Corona-Pande-
mie.«WährenddieBetriebeund
Institutionen dichtmachten,
brachtenwirdenLeutenaufder
Gasse warme Mahlzeiten und

Lebensmittelsäcke», erzählt
Ariane.DieMenüskochtedas25
Hours Hotel und übergab sie
dem Verein zum Selbstkosten-
preis. Dass der Verein sie beim
Hotel-Hinterausgang abholte,
sprach sich herum.Manche be-
gannen dort auf eine Mahlzeit
zu warten. Geboren war die
Openair-Mensa.

Für die Nachbarschaft sei
diesanfangseineherausfordern-
deSituationgewesen,dieArmut
vor der eigenen Haustür zu se-
hen, sagt Ariane. «Heute helfen
einige als Freiwillige mit oder
unterstützen unsmit Spenden.»
Dies sei für den Verein, aber vor
allemfürdieMenschenamRan-
de der Gesellschaft ein Ge-
schenk.«UnsereFreundeaufder
Gasseerhalten inunsererGesell-
schaft einen konkreten Ort, wo
sieniederschwelligHilfeundvor
allem Würde, Annahme und
herzlicheBegegnungerfahren.»

HinterdemHotel angekom-
men, beginnt die eigentliche
Arbeit. Die Freiwilligen stellen
ihre Wagen auf und verpacken
Brötchen, welche manche Be-
triebe als Spende zumHotel ge-
liefert haben. Andere Restau-
rants liefernMahlzeiten an, die
sie Incontro zum Selbstkosten-
preis verkaufen. Das heisst,
ohnedamitGewinnzumachen.
Insgesamt 300 bis 400 warme
Mahlzeiten verteilt der Verein
pro Abend.

ObPoulet, FischodereinVe-
gi-Menü, ob Brötchen, Suppe,
Konfitüre oder einfach nur ein
Tee:DieMenschenkönnenaus-
wählen, was sie essen wollen.
«Gerade fürMenschen,die trau-
matisiert sind, ist es gut, wenn
sie eine Wahlmöglichkeit ha-
ben», erklärt PfarrerKarl. «Das
gibt ihnendieWürdezurück,die
zumMenschsein dazugehört.»

DieNachfragehat stark
zugenommen
Während des ganzen Abends
halten Ariane und Karl die Fä-

den zusammen. Sie schaffenes,
auf alle Fragen der Helfer und
des Journalisten einzugehen,
gleichzeitig zu telefonieren und
Aufgaben zu delegieren. Dabei
werden sie nie laut oder unhöf-
lich. Ohne sie, so scheint es,
würde hier Chaos herrschen.
«Für mich ist es kein Job, son-
dern eine Berufung», betont
Ariane, die den durch Spenden
finanziertenVerein2001 insLe-
ben rief.

Die Nachfrage habe in den
letzten Jahren stark zugenom-
men,vorallemwegendesUkrai-
ne-Kriegs, sagt Karl. Es sei die
wirtschaftlicheLageaufderWelt,
welche die Menschen in andere
Länderaufbrechenlasse.«Inder
Schweizangekommen,erwarten
sie ein Bett und Unterstützung,
unddochmerkensieschnell:Das
gibt eshier nicht so einfach.»

ImKreis 4 ist auch dasHerz
von Incontro: die Gassenstube
Primero. IndiesemLokal erhal-
tenNotleidendekurzfristig eine
warme Stube, Verpflegung und
ein offenes Ohr. Insgesamt drei
Festangestellte zählt der Verein
sowieüber 1300Freiwillige, die
allemehroderwenigerunregel-
mässig im Einsatz stehen. Es
würden sich immerwiederneue
Leute melden, die anpacken
wollten, so Ariane.

Notleidende – das sind
neben Flüchtlingen auch Ob-
dachlose, Drogenabhängige,
Frauen und Männer im Milieu,
Menschen in Lebenskrisen und
solche, dieunterAlters- undFa-
milienarmut leiden. Alle aus
unterschiedlichenLändern.Vie-
ledavon fänden sich inunserem
System nicht zurecht, erklärt
Ariane.Deshalb unterstützt der
Verein sie auch bei der Reinteg-
ration, etwa durch Sprachkurse
undHilfe bei der Jobsuche.

VieleFlüchtlingeausder
Ukraine
Um etwa 17.45 Uhr öffnen die
Freiwilligen ihreMensa. 85Per-

sonenwartenbereits, eswerden
imLaufedesAbendsnochweit-
aus mehr werden. Zwischen
200und 300Menschen stehen
hier jeden Abend an. Einer der
Freiwilligen läuft die Schlange
abundschüttelt jederPersondie
Hand.«Hallo, herzlichwillkom-
men!», wiederholt er jedes Mal
mit einem Lächeln. Viele der
Menschen sprechenukrainisch.
Die meisten sind nicht alleine
da, sondern in Begleitung von
Freunden oder Familie.

EinMann inderSchlange, er
scheint alleine gekommen zu
sein, erzählt, er komme aus
Chersonundsei seit zwei Jahren
inder Schweiz.Die Stadt imSü-
denderUkraine ist aktuell unter
hartem russischen Beschuss.
Ihm gefalle es in der Schweiz,
docharbeitenwolle er inderUk-
raine. Dass er hier regelmässig
anstehe, habemit demwenigen
Geld zu tun,das er vomStaat er-
halte. Rund 600 Franken im
Monat seien es.

Aber auch Schweizer sind
unter den Bedürftigen. Ein
Mann erklärt, er helfe inzwi-
schen dem Verein als Freiwilli-
ger. Doch sei auch er hier ange-
standen. «Ich war froh um das
Angebot, das mich in der Not
aufgefangen hat», erzählt er.
Die Menschen seien angewie-
sen auf die Lebensmittel: «Nie-
mand steht freiwillig zweiein-
halb Stunden in der Kälte an.»
Ein anderer Schweizer empört
sichüberdas reicheZürich:«Die
Stadt hat so viel Geld, und wer
hilft den Ärmsten? Die Priva-
ten.»

Diekalte Suppehat es
schwierig
DieMenschen, sie kommen teil-
weise aus Asylunterkünften,
laufengeduldigunddiszipliniert
von einem zum nächsten Wa-
gen.«Kann ichnichtbrauchen»,
sagt eine Kundin über den ihr
angebotenenHonig.«UndKon-
fihab ich schon.»DieLeuteneh-
men das, was ihnen gerade in
der Küche fehlt. Eine andere
Frau will wissen: «Gibt es wie-
der einmal Waschpulver?»
Schwester Ariane antwortet:
«VielleichtbeimnächstenMal.»
Viele der Leute kennen Ariane
bereits,man ist perDu.

Schwierig hat es an diesem
AbenddieGemüsesuppe, die in
durchsichtigen 17-Liter-Plastik-
tüten abgepackt ist. «Was ist
das?», fragt einMann.«Zuppa»,
antwortet ein Freiwilliger auf
Italienisch. «Zuppa nonmi pia-
ce», sagt der Mann, lacht und
gehtweiter.Es stellt sichdieFra-
ge, ob die Menschen die Suppe
überhaupt kochen können. In-
contro darf hinter dem Hotel
keine elektrischen Geräte auf-
stellen, um Mahlzeiten aufzu-
wärmen.

Als ich mich nach etwa ein-
einhalb Stunden verabschiede,
sindmir fastdieFingereingefro-
ren. Das Team rund um Ariane
undKarlwirdnochetwaeinein-
halb Stunden länger an der
Langstrasse stehen.Mancheder
tatkräftigen Freiwilligen helfen
nun schon seitmehreren Jahren
aus. FürdenEinsatz erhalten sie
kein Geld; sie alle tun es, um
Menschen inNot zu helfen.

«Für mich ist es kein Job,
sondern eine Berufung»:
Schwester Ariane im
Gesprächmit Freiwilligen.

Armut im Kanton Zürich

Gemäss einem Factsheet von
CaritasZürich sind imKantonZü-
rich mit seinen 1,6 Millionen Ein-
wohnenden rund 109'000 Men-
schen arm. Dies bedeutet bei
einer Einzelperson, dass ihr ma-
ximal2284FrankenproMonat zur
Verfügung stehen, oder bei einer
Familie mit zwei Kindern 4010
Franken.Weitere 190'000Perso-
nen leben knapp über der Ar-

mutsgrenze. Die Armut nimmt
gesamtschweizerisch seit 2014
zu. Als Gründe für Armut nennt
Caritas Zürich etwa Jobverlust,
die Flucht aus einem Land oder
eine schwere Krankheit. Kinder
aus armutsbetroffenen Familien
haben ein erhöhtes Risiko, spä-
ter ebenfalls arm zu werden.
Frauen sind häufiger von Armut
betroffen als Männer. (sho)

Das Incontro-Team stellt die Wagen hinter dem 25 Hours Hotel auf.
Es warten bereits einige Notleidende weiter hinten darauf, dass es
endlich losgeht.


